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Die Ausſichten der neuen Steuer- 
projekte. 


Die Preßorgane, die bisher die Miquel'ſchen 
Vorſchläge vorbehaltlos befürwortet haben, 
ſehen ſich angeſichts der ſteigenden Beunruhigung 
der öffentlichen Meinung veranlaßt, eine neue 
Taktik zu verſuchen. Man giebt ſich den An⸗ 
ſchein, die ſog. Finanzreform, d. h. die ganz 
überflüſſige Beſchaffung der 40 Millionen neuer 
Steuereinnahmen zu Gunſten der Einzelſtaaten, 
jetzt ſchon preiszugeben. Es werde ſich wohl 
im Reichstage eine Mehrheit nur für die 
Deckung der Koſten der Heeresverſtärkung finden 
und dazu würde die Tabakfabrikatſteuer und 
die Erhöhung der eigentlichen Börſenſteuer hin⸗ 
reichen. Der Gedanke, die Weinſteuer und die 
in dem Stempelabgabengeſetz vorgeſchlagenen 
neuen Verkehrsſteuern von vornherein preiszu⸗ 
geben, iſt nicht ſo ſchlecht, wenn es damit 
gelingt, die Tabakſleuer über Waſſer zu halten. 
Denn die Reichstagsmehrheit, die ſich einmal 
entſchloſſen hat, dieſe Tabakſteuer mit allen 
ihren verhängnißvollen Folgen für die geſammte 
Tabakinduſtrie zu bewilligen, wird nachher auch 
vor der Weinſteuer und den Verkehrsſteuern 
nicht zurückſchrecken. Auf dieſem Wege iſt es 
nur der erſte Schritt, der ſchwer wird. Wenn 
es einmal zuläſſig iſt, nicht den Tabakkonſum 
zu beſteuern — dagegen iſt nichts einzuwenden 
— ſondern die Tabakinduſtrie, eine der größten 
Deutſchlands, auf dem Altar der Steuerpolitik 


8 n o⸗ 
Köpke. 


abzuſchlachten, während man den großen Brannt⸗ 
weinbrennern 40 Millionen Liebesgabe jährlich 
als Entſchädigung für den Minderverbrauch in 
Folge der hohen Steuern in die Taſche ſpielt 
und den Bergwerksbeſitzern die Bergwerks⸗ 
abgabe, die doch in der Hauptſache nur der 
Erſatz für den Antheil des Staates an Grund 
und Boden war, in Höhe von 7½ Millionen 
Mark jährlich ohne Weiteres erläßt, dann iſt 
keine Induſtrie und kein Gewerbe ſicher, morgen 
nicht ſelbſt an die Reihe zu kommen. Alſo die 
Annahme der Fabrikatſteuer wäre nicht das 
Ende, ſondern der Anfang einer neuen, mit 
gewaltſamen Eingriffen in die Entwickelung der 
Induſtrie, Handel und Verkehr operirenden 
Steuerpolitik. Und gerade deshalb wird Alles 
daran geſetzt, die Bahn offen zu machen, die 
am letzten Ende zum Monopol führen muß. 
Zu dieſem Zwecke bekämpft man vor allem die⸗ 
jenigen von Tag zu Tag zahlreicher werdenden 
Stimmen, die ſich für die Deckung der Militär⸗ 
koſten durch direkte Steuern, durch eine Reichsein⸗ 
kommenſteuer ausſprechen. Sogar nationalliberale 
Abgeordnete aus dem Süden haben ſich neuer⸗ 
dings in dieſem Sinne erklärt. Daß die Aus⸗ 
führung dieſes Gedankens nicht ſo leicht iſt, 
kann man ohne Weiteres zugeben. Aber damit 
hält man ſich nicht erſt auf. In Preußen, 
ſagt man, ſind die direkten Steuern, d. h. die 
Steuern vom Einkommen nach Einführung der 
Deklaration ſo hoch, daß eine weitere Anſpannung 
derſelben eine drückende Belaſtung gerade der 
ſchonungsbedürftigen Mittelklaſſen fein würde. 
Aber Finanzminiſter Miquel hat ja ſelbſt 
wiederholt in der beſtimmteſten Weiſe in Abrede 
geſtellt, daß das Einkommenſteuergeſetz von 
1891 eine Steuererhöhung geweſen; das 
Geſetz habe das ſteuerpflichtige Einkommen 
nur in gerechterer und umfaſſenderer Weiſe durch 
Einführung der Selbſteinſchätzung getroffen. Und 
im Uebrigen iſt ja gerade von Seiten der 
preußiſchen Regierung die Entwickelungsfähig⸗ 
keit der Einkommen⸗ und der am 1. April 1895 
in Kraft tretenden Vermögensſteuer ſo ſtark be⸗ 
tont worden, daß das Abg. Haus ſich veranlaßt 
geſehen hat, ausdrücklich zu beſtimmen, daß 
beide Steuern nur gleichzeitig erhöht werden 
können. Für's erſte, d. h. für das nächſte 


eruſprech⸗Anſchluß Nr. 46. 
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Etatsjahr — und damit allein hat ſich der 
Reichstag für's erſte zu beſchäftigen — kommt 
die preußiſche Vermögensſteuer gar nicht in 
Frage. Wie ſich die Reichseinnahmen im 
Jahre 1895/96 geſtalten werden, kann heute 
Niemand wiſſen. Mit der angeblichen Ueber⸗ 
laſtung der preußiſchen Einkommenſteuerpflichtigen 
iſt es alſo nichts. Vollends ausſichtslos aber 
iſt der Verſuch, indirekte Abgaben, d. h. Ab: 
gaben auf den täglichen Verbrauch in gewiſſem 
Sinne als gerechter darzuſtellen, als direkte 
Steuern — weil — nun, weil der Verbraucher 
ſich nach der Decke ſtrecken könne. Er brauche 
ja nur weniger oder gar nicht zu rauchen oder 
Wein zu trinken und ſpare dann doppelt. Wäre 
das richtig, ſo müßte man den Finanzminiſter 
bewundern, der durch ſolche Verbrauchsabgaben 
große Steuereinnahmen zu erzielen hofft. Denn 
dieſe Rechnung hat nur dann einen feſten 
Grund, wenn der Verbrauch nicht zurückgeht. 
Handelt es ſich aber darum, ſich nach der Decke 
zu ſtrecken, ſo iſt der Einkommenſteuerpflichtige 
dazu viel beſſer im Stande, da er ganz genau 
und im Voraus weiß, in welcher Höhe die 
Steuer zu zahlen iſt. Jedenfalls wird die 
direkte Steuer nur von dem thatſächlich vor⸗ 
handenen Einkommen entrichtet, während die 
Verbrauchs abgabe die Quelle, aus der das Ein⸗ 
kommen fließt, abgräbt und vor Allem auch 
und in verhältnißmäßig höherem Maße die 
Mehrheit derjenigen trifft, die ein ſteuerpflichtiges 
Einkommen überhaupt nicht haben. Ganz kann 
Staat oder Reich die Belaſtung auch dieſer 
ſchwächeren Schultern nicht entbehren; aber ſeit 
1879 iſt eine Mehrbelaſtung derſelben in ſo 
großem Umfange erfolgt, daß es ſchon im all⸗ 
gemeinen volkswirthſchaftlichen Intereſſe not⸗ 
wendig iſt, auf dieſer Bahn inne zu halten. 


Vom Neichstage. 

In der Sitzung am Donnerſtag trat das Haus, 
nachdem der ſchleunige Antrag auf Aufhebung der 
ſchwebenden Strafverfahren gegen die ſozialdemokrati⸗ 
ſchen Abgg. Herbert und Kühn angenommen war, in 
die erſte Berathung der Handels verträge mit 
Spanien, Rumänien und Serbien ein. 

Graf Limburg⸗Stirum (konſ.) meint, dieſe 
Verträge tragen die Mängel der übrigen, auf Koſten 
der nothleidenden Landwirthſchaft. Die deutſchen 
Unterhändler haben nicht in richtigem Maße unſer 
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Intereſſe gewahrt. 
Ermäßigung des Spritzolles wünſchenswerth, weshalb 
wir uns überlegen werden, ob wir für dieſen Vertrag 
ſtimmen können. Unſere Hauptbedenken richten ſich 
gegen den Vertrag mit Rumänien. Redner fordert im 
Laa e mit der Handelsvertrags⸗Politik die 

egelung der Währungsfrage, erklärt, für eine Ver⸗ 
weiſung der Verträge an eine Kommiſſion ſtimmen zu 
wollen. Seine Partei werde keinem Vertrage zu⸗ 
ſtimmen, der der Landwirthſchaft neue Opfer aufer⸗ 
legt. Wie man in landwirthſchaftlichen Kreiſen über 
die Handelsverträge denkt, habe die Regierung aus 
den letzten Landtagswahlen erſehen. 

Staatsſekretär v. Marſchall erwidert darauf, 
daß die gegneriſche Stimmung durch Agitationen er⸗ 
eugt worden ſei. Der Miniſter verweiſt darauf, daß 
in den erſten Monaten von 1893 der deutſche Außen⸗ 
handel gegen das Vorjahr ſich ſtark gebeſſert habe und 
nun weitaus der günſtigſte von allen Staaten ſei. Be⸗ 
ſonders die Ausfuhr nach Oeſterreich habe ſtark zuge⸗ 
nommen, während die Einfuhr, ſpeziell die des Ge⸗ 
treides, ſehr abgenommen hat. Einzelne Induſtrien 
mögen vielleicht klagen, aber die geſammte Induſtrie 
Deutſchlands möchte nicht mehr auf die Verträge ver⸗ 
zichten. Gerade das, was wir mit den Handelsver⸗ 
trägen erreichen wollten, haben wir erreicht: Beſſerung 
unſerer Handelsbeziehungen. Hätten wir keine Ver⸗ 
träge geſchloſſen vor zwei Jahren, ſo müßten wir 
heute wahrſcheinlich mit noch ſchlechteren Verträgen 
vorlieb nehmen. Mit dem Ruin der Landwirthſchaft 
würden die Verträge allerdings zu theuer erkauft ſein. 
Es müſſe bezweifelt werden, ob der Schwerpunkt der 
Agrarfrage auf dem Zollgebiet liegt. Redner wendet 
ſich gegen die Forderung eines Minimalpreiſes ſeitens 
der Landwirthe. Den Forderungen in den Verſaum⸗ 
lungen der Landwirthe könne die Regierung ſich nicht 
fügen. Auch ein Zoll von 5 M. könne bei reicher 
Ernte einen Minimalpreis in der von den Landwirthen 
geforderten Höhe nicht garantiren Man wird im 
Lande lachen daß mit einer Zolldifferenz von 1½ M. 
die ganzen Preisverhältniſſe auf dem Getreidemarkt 
umgewälzt werden können. Das iſt eine gewaltige 
Uebertreibung ſeitens der Landwirthe. Wenn es Ihnen 
gelingt, ſo hohe Zölle und Preiſe durchzuſetzen, wie 
Sie ſie wünſchen, ſo würde ſehr bald eine andere 
Welle kommen und die ganzen Getreidezölle weg⸗ 
ſchwemmen. Auf die Währungsfrage übergehend, meint 
der Redner, daß der gegenwärtige Zuſtand allerdings nicht 
erwünſchtſei Hoffentlich werdeder fetzige Zuſtand des Gold⸗ 
agio in Oeſterreich⸗Ungarn und Italien bald aufhören. 
Daraus könne aber der deutſchen Regierung kein Vor⸗ 
wurf geſchmiedet werden. Der Redner vertheidigt den 
Handelsverirag mit Spanien, ebenſo die Zölle für das 
rumäniſche Getreide. Ein Verwerfung des rumäniſchen 
Handelsvertrags bedeute eine Gefahr für unſere Indu⸗ 
ſtrien. Der Vorredner habe nichts geſagt, was den 
Glauben erſchüttern könnte, daß die Handelsverträge 
ein gutes Werk find und daß Regierung und Reichs⸗ 
tag ſich durch das Zuſtandekommen derſelben wohl 
verdient gemacht haben. (Beifall.) 


Beim ſpaniſchen Vertrag iſt eine 


Feuilleton. 


Ein Ehrenwort. 
(Fortſetzung.) 


Ulla und ihre Tante ſaßen in dem kleinen 
traulichen Salon, der nun nicht lange mehr 
die Heimath des jungen Mädchens bleiben ſollte. 

Roſig und blühend und in ſanfter Heiterkeit 
bewegte ſich dasſelbe in dem kleinen Haushalt. 
Der ehemalige Zwang, die Furcht vor des 
Vaters Mißfallen und herber Verdrießlichkeit 
waren von ihr genommen, und ſo ſah ſie in 
dem häuslich einfachen Trauerkleid und in der 
geheimen Glückſeligkeit des Herzens, die ſich 
mit allen Venunftgründen nicht immer unter⸗ 
drücken laſſen wollte, ſchöner aus als je. 

Beide Damen hatten in alten Briefen 
gekramt, und die geheime Liebesgeſchichte ihrer 
Schweſter Maria mit Janoſch 3, welche die 
Nonne zum größten Theile erſt jetzt aus ſeinen 
Oriefen erfuhr, fand andererſeits Ergänzung 
durch die einzelnen Mittheilungen derſelben über 
den ſchlanken vornehmen Studenten, der in ihres 
Vaters Hauſe nie verkehrt hatte, den aber 
Maria oft bei einer Freundin traf. 

Die Briefe vor ſich, waren ſie eben in 
lebhafteſter Unterhaltung über den Familien 
namen dieſes Janoſch Z., der ein Graf war, 
und vergebens beſann ſich die Nonne darauf, 
denn ihr, der vier Jahre jüngeren, hatte Maria 
nichts anvertraut; ſie erfuhr auch nie Genaueres 
von ihm, denn er hatte die Stadt plötzlich ver⸗ 
laſſen und dann kam Maria's ſchwere Krankheit. 
Die Nonne wußte wohl, es hatte geheißen, der 
Student ſei erſchoſſen oder gehenkt, aber wer 
wagte damals überhaupt, in ihres Vaters Haufe 
der Rebellen Erwähnung zu thun? 
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Es waren dies alles nur verſchwommene 
Erinnerungen, ſelbſt wie er ausgeſehen hatte, 
erinnerte ſie ſich nur wenig. 

Da fuhr ein Wagen vor das Haus und 
gleich darauf brachte das Mädchen eine Karte 
herein. 

„Ich habe geſagt, der Herr Leutnant ſei 
nicht zu Hauſe, da hat er mir die Karte ge⸗ 
geben, ich ſollte ſie den Damen bringen.“ 

„Max Winzeek, Rittergutsbeſitzer auf Schloß 
Rhenſtein.“ 

Es ſtanden nur wenige mit Tinte geſchriebene 
Worte auf der Rückſeite. 

„Im Intereſſe Ihres Herrn Bruders bitte 
ich um ein kurzes Gehör.“ 

Ulla reichte der Tante die Karte und 
eilte, indem fie Herrn Winzeek bitten ließ, ein⸗ 
zutreten, die Briefe wegzuräumen. 

„Laß dieſe hier!“ ſagte die Nonne und legte 
achtlos Winzceeks Karte auf dieſelben. 

Dann wurde plötzlich ihr Blick aufmerkſamer. 

„Sieh nur, Ulla! Welche Aehnlichkeit der 
Handſchrift!“ rief ſie, ohne aber mehr als Zu⸗ 
fälligkeit darin zu ſehen. 

Ulla blickte auf Karte und Brief, welche 
die Nonne ihr hinhielt. 

„Wirklich ganz dieſelbe Schrift!“ ſagte ſie 
zerſtreut, denn ihre Gedanken beſchäftigten ſich 
mit der Frage, was Winzceek wollen könne? 
Und im Intereſſe Ihres Bruders? Es gab ihr 
doch eine Beruhigung, daß er nicht um ihret- 
willen da war! 

Die Thür des anſtoßenden Salons wurde 
geöffnet — man hörte Winzcels Stimme — 
ſeinen aufſtoßenden Stock, ſeinen Schritt, dann 
einen Ausruf, der Ulla erſchrecken ließ. 

Sie öffnete haſtig die Thür, ihm entgegen 
zu treten. 

Aber da ſtand er, mitten in dem ungeheizten 


Raume und blickte wie außer ſich auf das 
gerade jetzt von einem Sonnenſtrahl ſeitlich auf 
das Beſte beleuchtete Bild ihrer Mutter. 

Er hielt den Hut in der Hand, aus der 
anderen war ſein Stock auf die Erde geglitten. 
Ihr fiel auf, wie ſonderbar er ausjah. 

„Iſt dies das Bild Ihrer Mutter?“ fragte 
er ſie ſtatt jeden Grußes mit Augen voll 
äußerſter Ueberraſchung, und ehe ſie nur ant⸗ 
worten, ſtumm nicken konnte, rief er wieder: 

„Maria? Maria von Bürell!“ Und dann 
ergriff er Ullas Hände und ſtammelte: „Sprechen 
Sie doch, iſt ſie es? Iſt es Maria von Bürell, 
lebte ſie hier? War ſie je in Dresden?“ 

„Ja, Herr Winzceek!“ hauchte die Tochter, 
der plötzlich eine Ahnung aufging. 

„Maria! Und hier? hier?“ flüſterte dieſer 
wie geiſtesabweſend, ſich in dem Zimmer um⸗ 
ſehend. 

„Und Sie find?“ rief Ulla von Truhn 
ebenſo überraſcht. „Sie haben meine Mutter 
gekannt?“ Er wollte bejahen; dann trat plötz⸗ 
lich etwas Starres in ſein Antlitz, ſeine Augen, 
ganz feucht, verdunkelten ſich. Er ſagte nicht 
ja, es war ihr, als preſſe er die Lippen feſt 
zuſammen und ſei beſtürzt. Und doch konnte 
er ſeine Blicke nicht von dem Bilde wenden. 

„Darum! Darum! Sie erkannte ich wieder 
in ihrem Kinde. Ihre Seele ſprach zu mir 
aus den Augen, dieſen braunen Augen. Ihren 
Augen!“ wandte er ſich zu Ulla und ergriff 
ihre beiden Hände. 

„Kind, Kind! Sehen Sie mich nicht fo 
bang an. Die dort, Ihre ſchöne, holde, liebe 
Mutter, war meine erſte, meine reinſte glück 
ſeligſte Liebe. Ich habe ſie nie vergeſſen, ich 
erfuhr nichts mehr von ihr — ſeit — ſeit 
das Schickſal uns trennte; ich erfuhr nichts.“ 

„Aber warum nicht, Herr Winzcek?“ rief 


mit ungeduldigem Vorwurf die Tochter, die 
mehr errieth, als er ahnen konnte. 

„Warum nicht?“ wiederholte er, und vor 
ſeinem Geiſte ſtand jene ganze Schreckenszeit 
voll Leidenſchaft und Aufregung. Sie ſah ihn 
an, als wolle ſie die Erklärung dieſes „Ver⸗ 
laſſens“ von ihm erzwingen, und er dachte gar 
nicht nach über ihr auffälliges ſofortiges Ver⸗ 
ſtändniß, ſondern gehorchte faſt mechaniſch. 

„Ich war Student, Kind, in jenen ſtürmi⸗ 
ſchen Jahren der Revolutionen. Auch ich ließ 
mich vom glühendſten Patriotismus fortreißen, 
ich trat mit Gut und Blut für mein Volk ein 
wie viele meiner Kameraden. Wir ſiegten, wir 
wurden geſchlagen, ſiegten wieder — und dann 
— kam der Verrath, gefangen, verurtheilt zum 
Tode, rettete mich mein Vater und wurde damit zum 
Verräther an ſeinem Kaiſer. Aber er wußte wohl, 
mein heißes Blut bändigte nur eine unzerreißbare 
Feſſel, er ließ mich mein Ehrenwort geben, daß ich 
nicht zurückkommen wollte, als bis er ſelbſt es 
mir zurückgegeben. Und ich gab es, Kind, gab 
es in der furchtbaren Aufregung meiner Rettung; 
ich, der ich mich ſchon in Henkershand verloren 
gewußt hatte, floh, und mein Vater rief mich 
nie zurück, er ſtarb vor Verzweiflung über die 
Hinrichtung meines älteren Bruders, und ſo 
habe ich Geliebte, Namen und Heimath für 
immer verloren, und, was mehr als das Alles, 
man ſchalt mich einen Abenteurer.“ 

Er ſchwieg erſchöpft. 

„Und dann? Dann?“ fragte ſie. 

„Dann?“ wiederholte er wie gedankenlos, 
raffte ſich aber auf und fuhr fort: 

„In den Zirkus, Kind. Wie ſolli' ich denn 
leben, ein Flüchtling, namenlos, heimathlos, 
arm wie Hiob, belaſtet mit der Kette meines 
Wortes? In den Zirkus gerieth ich — das 
tolle Reiten meiner Knabenjahre wurde meine 


Abg. Rickert (dfr.) wendet fih zunächſt gegen 
Die Agrarier ſollten dem 
Kanzler für die Feſtlegung des zu hohen Zolles von 
3,50 M. zu Gunſten der Landwirthſchaft dankbar fein. 
Der Widerſtand gegen die Sen Jug ene 55 

e der Kon ⸗ 
ſervativen. Es fei ein Verdienſt Capribis, die Bahnen 
Bismarck ſcher Politik verlaffen zu haben, wodurch ein 
europäiſcher Wirthſchaftskrieg herbeigeführt worden 
wäre. Im Uebrigen ſpricht der Redner zu Gunſten 
der Handelsverträge und ſtimmt den jüngſten Aeuße⸗ 
rungen des Reichskanzlers gegen Frhrn. v. Man⸗ 
Die Handelsverträge tragen zur Förder⸗ 
ung und Erhaltung der politiſchen Einigkeit und des 


den Grafen Limburg. 


von dem ſonſt ſo großen politiſchen 


teuffel zu. 
Friedens der Völker bei 


Abg. Dr. Lieber (Zentr.) Seine Partei ſtimme 
erträge an eine Kommiſſion, 
ſie ſei aber der en ma die Bahn der früheren 


für die Verweiſung der 


Verträge verlaſſen wer 
bewähren (hört, hört!) 
Verträge als ein Großthat der neuen Aera. 


Partei die 
liche Erörterung jetzt für entbehrlich. 


Graf Kanitz (konſ.) leugnet, daß ſeine Partei, 
wie Frhr. v. Marſchall behauptete, Unzufriedenheit er⸗ 
rege. Dieſe Behauptung rühre wohl davon her, daß 
Frhr. v. Marſchall nicht al de- renz i 

ge, welche uns in 
eine ſchiefe Lage zu Rußland brächten. Es wäre viel ⸗ 
leicht das Beſte, den beſtehenden Vertrag mit Oeſter⸗ 
reich in Güte aufzulöſen und dafür einen Vertrag mit 


Redner bekämpft die Handelsvertr 


Rußland zu ſchließen. (Heiterkeit.) 


Graf Caprio erklärt gegenüber der Aeußerung 
des Grafen Kanitz, daß Frhr. v. Marſchall ſeine Be⸗ 
merkungen nur in ſeiner bürgerlichen Eigenſchaft als 


Deutſcher gemacht habe. 


Frhr. v. Marſchall. Er habe den Vorwurf, 
Unzufriedenheit im Lande zu erregen, nicht gegen eine 
Fraktion dieſes Hauſes 1 7 ſondern ihn allge⸗ 

ner perſönlichen Bemerkung 
des Grafen Kanitz wird die Sitzung auf Freitag 
Auf der Tagesordnung ſteht außer ⸗ 
dem die Kaiſerliche Verordnung betreffend die Zoll⸗ 


mein gehalten. Nach e 

1 Uhr vertagt. 

erhöhung gegen Rußland. 
Deutſches Reich. 


Berlin, 24. November. 


— Der Kaiſer hat ſich Mittwoch Nach⸗ 
mittag nach Kiel begeben, um der Vereidigung 
der Marinetruppen beizuwohnen und ſich an 
einer Probefahrt des Panzerſchiffs „Branden⸗ 
Bei ſeiner Ankunft in 
Kiel wurde er vom Prinzen Heinrich empfangen. 
Kaiſer außer 
Marineoffizieren eine zur Ueberreichung einer 
Flagge für den Hochſeepanzer „Brandenburg“ 
eingetroffene Deputation der Provinz Branden⸗ 
Donnerſtag Vormittag um 10 Uhr 
begab er ſich zur Vereidigung der Rekruten 
nach dem Exerzierhauſe der Marinekaſerne. 
Nach der Vereidigung der Rekruten der Ma⸗ 


burg“ zu betheiligen. 
Mittwoch Abend empfing der 


burg. 


müſſe, wenn ſie ſich nicht 
ine Partei halte die früheren 
Sollte 
der rumäniſche Vertrag eine Vorbereitung und Er⸗ 
leichterung für den ruſſiſchen ſein, ſo würde der rumä⸗ 
niſche Vertrag ſelbſt die Bedeutung des öſterreichiſchen 
ſchmälern. Som ruſſiſchen Vertrage behalte ſich feine 

tellung vor, erachte aber deſſen öffent⸗ 


weiterem Entgegenkommen ohne vorherige Rück- 
frage nach Petersburg befugt ſein werden. 
Immerhin nimmt man an, daß die dritte 
Leſung des Zolltarifs, die vielleicht noch nicht 
die letzte ſein wird, im Laufe des Monats 
Dezember, vor Weihnachten, ihren Abſchluß 
findet, ſo daß zu der genannten Zeit mit Be⸗ 
ſtimmtheit wird geſagt werden können, ob die 
Verhandlungen überhaupt Erfolg verſprechen. 
Der Vertrag ſelbſt iſt dann noch nicht fertig, 
denn es bedarf nach der Feſtſetzung des Zoll⸗ 
tarifs noch der Regelung zahlreicher zolltechniſcher 
Fragen. Es wird nöthig ſein, über die Er⸗ 
richtung von Zollämtern, wie ſie hier und da 


gewünſcht wird, Vereinbarungen zu treffen, es 


wird nöthig ſein, namentlich bei der Redaktion 


des Schlußprotokolles im Wege der Deklaration 
ſolche Feſtſtellungen zu machen, die verhindern, 


daß die auf Zollerleichterung gerichtete Abſicht 


des Vertrages durch Verſetzung einzelner Export: 


artikel aus einer Poſition in die andere ver⸗ 


eitelt werde. 
— Zur Tabakſteuer. Auf Grund 
einer eingehenden Berechnung des Werthes der 


in Deutſchland hergeſtellten Tabakfadrikate und 
der Vertheilung der neuen Steuer 
auf die verſchiedenen Preislagen 
der Zigarren, kommt die „Dtſch. Tabak 
Zeitung“ zu folgendem Ergebniß: „Nimmt man 
an, daß die Armen und wenig wohlhabenden 
Perſonen Zigarren im Preiſe von 2—5 Pf., 
die in mäßigem Wohlſtand Lebenden Zigarren 
im Preiſe von 6—8 Pf. und die beſſer 
Situirten, die reichen Leute — abgeſehen von 
den wenigen, welche Importen rauchen — Zi⸗ 
garren von 10 —15 Pf. rauchen, fo haben die 
erſteren, d. h. die ſchwachen Schultern 66,42 
der geſammten 


pCt., alſo faſt genau ¼ 
Steuerlaſt auf ſich zu nehmen, während die 
Reichen nur 7,05 pCt. der Laſt zu tragen 
haben.“ 9e 6 f 

— Heimſtättengeſetz. Auch den in 
der letzten Seſſion eingebrachten Antrag auf 
Erlaß eines Heimſtättengeſetzes haben die Kon⸗ 
ſervativen wieder eingebracht. 

— Ueber das Befinden des 
Fürſten Bismarck melden die „Hamb. 


Nachr.“: Fürſt Bismarck, der die letzten drei 
Monate in Folge ſeiner Erkrankung vorwiegend 
liegend hat zubringen müſſen, iſt jetzt ſoweit 
hergeſtellt, daß er wieder regelmäßig Spazier⸗ 


gänge unternehmen kann. Die Wiedererlangung 


ſeines früheren Kräftezuſtandes macht unter 
Einfluß der Jahreszeit nur allmähliche Fort⸗ 
Die Schonungsbedürftigkeit beſteht 


ſchritte. 
noch innerhalb der gegebenen Grenzen fort, 


andererſeits iſt die Hoffnung berechtigt, daß der 


trofen- und Werftdiviſion, des Seebataillons, W. 


der Matrofenaortiflerie, der Torpedoabtheilung 
und der Manöverflotte begab ſich der Kaiſer 
mit dem Prinzen Heinrich und dem Erbgroß⸗ 
herzog von Oldenburg im Kaiſerboote an Bord 


des Panzerſchiffes „Brandenburg“. 


— Zu den deutih =» ruſſiſchen 
Handelsvertrags⸗ Verhandlungen 
wird im „Hamb. Korreſp.“ offiziös geſchrieben: 
Am Montag Vormittag iſt im Reichsamt des 


Innern der Zollbeirath unter dem Vorſitz des 


Staatsſekretärs von Boetticher abermals zu⸗ 
Man erwartet, daß ſeine Be⸗ 
rathungen nur wenige Tage dauern und kurz 
darauf die beiderſeitigen Delegirten in die dritte 


ſammengetreten. 


Leſung des Vertrages eintreten werden. In 
welchem Tempo dieſe Arbeit ſich erledigen 
wird, läßt ſich nicht vorausſehen und zwar um 
fo weniger, als man das Votum des Zollbei ⸗ 
raths noch nicht kennt und auch nicht weiß, in 
welchem Maße die ruſſiſchen Delegirten zu 
— nn] 


Berufsarbeit, und meine Todesverachtung und 
meine blühende Kraft machten mich gefeiert, 
berühmt, — die Triumphe übten ihren Zauber, 
ſie berauſchten mich — die Verzweiflung war 
in tollen Leichtſinn übergegangen. 

„Und ſo ſah ſie mich, — ſah ich ſie eines 
Tages, weit von der Heimath, an der Seite 
eines fremden Mannes, der vertraulich zu ihr 
ſprach: ſie ward bleich wie eine Lilie, Todes⸗ 
ſchrecken und Unglauben in jeder Miene. 

„Ich ſah nur ſie — ſtürzte — hörte noch 
einen furchtbaren Schrei, wurde bewußtlos 
hinausgetragen, und als ich, ſchnell zu mir 
kommend, zurückeilte, da war ſie fort. 

„Ich aber fiel mitten in den Schranken in 
neue Ohnmacht, und erſt nach Tagen konnte 
ich ſie ſuchen, ſuchen bis zur Verzweiflung, aber 
vergebens. 8 

„Und dann, Kind, ritt ich weiter, ließ mir 
zujubeln, ein verbitterter, unglücklicher Menſch.“ 

Ulla von Truhn weinte. 2 

Winzcek ſah blaß und finſter auf das Bild. 

„Ich Narr hatte damals immer noch gehofft, 
daß ich zurückkehren könnte, daß meine Ver⸗ 
wandten mich ſuchen, mir Begnadigung aus: 
wirken würden, daß mein Vater vielleicht dem 
einzigen Bruder meine Rettung anvertraut hätte. 

„Von der Stunde an wurde mir erſt recht 
bewußt, daß ich ein Todter, ein lebendig Todter 
war. Und inzwiſchen erfuhr ich denn, hier und 
dort fragend und aus den Zeitungen, daß mein 
Onkel unſere Erbſchaft angetreten, er, der 
grimmigſte Feind der Revolution. Da warf 
ich mich denn mit neuer ſataniſcher Luſt in das 


jahr wieder in den Vollbeſitz ſeiner früheren 
Kräfte gelangt ſein wird. — Die „Hamb. 


Nachr.“ enthalten gleichzeitig einen bemerkens⸗ 
Beziehungen 
Deutſchlands zu Rußland im Alten und Neuen 
Kurſe. In dem Artikel wird nachzuweiſen ver⸗ 
ſucht, daß die offiziöſen Blätter irren, wenn 
ſie annehmen, daß im Jahre 1879 die Drähte 
zwiſchen Berlin und Petersburg von Bismarck 


werthen Leitartikel über die 


ſchroff durchſchnitten worden ſeien. Die Schuld 


an dem jetzigen Zuſtande mißt der Verfaſſer 
nur den Handelsverträgen von 1891 und der 


jetzigen Polenpolitik bei. 

— Ueber die neuen vierten Ba⸗ 
taillone wird in einer Korreſpondenz der 
Münchener „Allg. Ztg.“ aus Norddeutſchland 
ſehr ungünſtig geurtheilt, nach den erſten Er⸗ 
fahrungen mit dieſen Bataillonen. Die Re⸗ 
krutenausbildung nimmt das Perſonal der 


. rß—5ßV—. — 
luſtige Zirkusleben zurück, ich hatte Ehren und 
Geld genug, ich wurde der Abgott des 
Publikums wohin wir kamen, und in dem 
tollen Gebraus vergaß ich ſie, die mich ver⸗ 
geſſen hatte.“ 

„Sie thun ihr Unrecht, nie, nie hat die 
Unglückliche, die arme, arme Mama, Sie ver⸗ 
geſſen!“ rief Ulla in bitterſtem Vorwurfe. 

Winzeeks Augen ſchimmerten feucht. Er 
legte die ſchmale weiße Hand darüber. 

Dann trat er dicht an das Bild. 

Sie ſah ſein Geſicht nicht; ihr war, 
als ſeufzte er leiſe: „Maria! Maria! 
Maria!“ 

Seine Erſchütterung ergriff auch ſie un⸗ 
widerſtehlich. 

Er trat zurück und ſagte, ihre Hand 
nehmend: „Die Schuld liegt auf mir, — und 
doch — ich war ein Opfer jener fürchterlichen 
Zeit, Kind, das glauben Sie mir! Erſt ſpäter, 
als ich ein gereifter Mann wurde, als ich ein 
reicher Mann geworden, durch die Liebe einer 
anderen ſchönen und guten Frau, Ulla, denn 
das war ſie — ſchön und gut, da kam mir 
die Einſicht, was meine Maria mir geweſen 
ſein würde!“ 

Er ſchwieg abermals in tiefer Bewegung. 

Nach kurzer Zeit faßte er ſich. a 

Die Gemüthsbewegung hatte ſeine Züge 


wieder ſo vertieft, daß er um eine Reihe von 
Jahren älter erſchien, als noch vor wenig 
Monaten. Und er ſah ihren dieſe Veränderung 


wahrnehmenden Blick. 
(Fortſetzung folgt.) 


Winteraufenthalt in Friedrichsruh den Fürſten 
geſundheitlich ſoweit fördert, daß er im Früh⸗ 


Kompagnien derart in Anſpruch, daß zum 
übrigen Kompagniedienſt nur 3 bis 6 Mann 
Eine Weiterausbildung der 
älteren Mannſchaften kann deshalb, ſoweit ſie 
nicht in ihrer Thätigkeit bei der Rekrutenaus⸗ 
bildung liegt, nur in ſehr unerheblichem Maße 
ſtattfinden. Von dem Gedanken, den vierten 
Bataillonen die Schulamts kandidaten 
in gleichmäßiger Vertheilung zu überweiſen, iſt 


übrig bleiben. 


man bereits an mehreren Stellen abgekommen 
und läßt dieſelben, was ungleich praktiſcher iſt, 
in beſondere Kompagnien formirt ausbilden. 


Auch die Ausbildung der Einjährig⸗Frei⸗ 


willigen durch die vierten Bataillone wird 


nicht nach der urſprünglichen Idee behandelt, 
indem einige Regimenter dieſelben nicht beiden | 
vierten Bataillonen, ſondern in eine Abtheilung 


vereinigt, für ſich ausbilden laſſen. Wenn nach 
der Rekeutenausbildungsperiode die beiden 
Kompagnien der vierten Bataillone zu einer 
einzigen Kompagnie für die weitere Aus bildung 
zuſammengezogen werden, jo verliert der andere 
Kompagniechef während des größten Theils 
dieſer Periode den Einfluß auf ſeine Kompagnie. 
L Ueber die Soldatenmißhand⸗ 
lungen hat ſich, dem „Bochumer Anzeiger“ 


(22. November) zufolge, bei der diesjährigen 
Kontrolverſammlung in ſeiner Anſprache an die 
Mannſchaften Herr Major v. Seel geäußert: 
„Sie alle,“ ſo ungefähr führte der Herr aus, 
„haben jedenfalls in den Zeitungen Berichte 
über Soldatenmißhandlungen geleſen, ich hoffe 
aber, daß Sie dieſen Zeitungs berichten keinerlei 
Glauben beimeſſen. Sie alle wiſſen, daß alles, 
was in den Zeitungen ſteht, gelogen iſt. Be⸗ 


ſonders den Berliner Zeitungen darf man nicht 
über den Weg trauen, denn dieſe Berliner 
Zeitungen werden faſt durchweg von jüdiſchen 
Redakteuren geleitet, na, und was Sie von den 
Juden zu halten haben, werden Sie wohl ſelbſt 
am beſten wiſſen! Dieſe Artikel werden nur 
geſchrieben, um mit ihnen Geld zu ver⸗ 
dienen, ich erwarte aber, daß Sie durch ſie in 
der Erfüllung Ihrer Pflicht, ſich nicht beirren 
laſſen werden.“ Merkwürdig! In den letzten 
Jahren ſind ſo und ſo viele amtliche Erlaſſe, 
ſo z. B. derjenige des Prinzen Georg von 
Sachſen bekannt geworden, in denen die ge⸗ 
richtlich geahndeten Soldatenmißhandlungen be⸗ 
handelt werden; im baieriſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe hat neulich der Kriegsminiſter eine 
Statiſtik der Soldatenmißhandlungen in den 
letzten 10 Jahren gegeben. 
aber iſt der Anſicht, daß das Alles nur auf 
Lügen jüdiſcher Zeitungsredakteure beruht. Es 
genügt, dieſe Aeußerung tiefer zu hängen. 

— Vom, heiligen Rock“ von Trier. 
Wegen einer Schrift gegen den „heiligen Rock“ 


waren bekanntlich der Kandidat Reichard und 


der Verleger Sonnenburg in Trier zu ſechs 
bezw. drei Wochen Gefängniß verurtheilt worden. 
Nunmehr hat der Kaiſer die Strafe für Reichard 


in achttägige Feſtungshaft, die für Sonnenburg 


in Geldbuße von 100 M. umgewandelt. 


Ausland. 
Italien. 


Die ſtreikenden Telegraphenbeamten haben 


überall den Dienſt wieder aufgenommen. 
Spanien. 

Am Mittwoch ſind in Spanien die Muni⸗ 
zipalwahlen vollzogen worden. In Madrid 
wurden 18 Monarchiſten und 10 Republikaner 
gewählt. In den meiſten Städten der 
Monarchie war das Verhältniß der Wahler⸗ 
gebniſſe ein ähnliches. Die Ruhe iſt nirgends 
geſtört worden. a 

In Barcelona ſind bis jetzt 183 Anar⸗ 
chiſten verhaftet worden. Nach einer Meldung 
des „Figaro“ aus Barcelona ſind daſelbſt auf 
einem Baugrunde 11 Bomben gefunden worden. 
Dieſelben wurden dem ſtädtiſchen Laboratorium 
zur Unterſuchung übergeben. 

Frankreich. 
Das Regierungsprogramm iſt in der 
Dienſtagsſitzung der Deputirtenkammer von dem 
Miniſterpräſidenten Dupuy dargelegt worden. 


Zuvor hielt der Kammerpräſident Perier eine 


Anſprache, in der er der Neubeſiegelung der 
franzöſiſch⸗ruſſiſchen Freundſchaft gedachte. So⸗ 
dann verlas Dupuy die Programmerklärung 
des Kabinets. Die weſentliche Tendenz dieſer 
Erklärung richtete ſich gegen den Sozialismus. 
Die Regierung will nur die beſtimmt zu er: 
ledigenden Aufgaben in Angriff nehmen, da ſie 
annimmt, daß die Wahlen vom 20. Auguſt 
ſich für eine praktiſche Politik und für die 
Entfernung aller irritirenden oder theoretiſchen 
Erörterungen ausgeſprochen haben. 
Großbritannien. 
Ueber die Stürme an der engliſchen Küſte 
wird aus London gemeldet: Das deutſche 
Schiff „Henry Parr“, von der Oſtſee nach 


Grimsby beſtimmt, befand ſich in der Nordſee 
in Noth. 
rettet. 

bleiben. 
— Das Schiff „Wavelet“, von Boſton nach 
Arendal unterwegs, ging auf See unter. Fünf 
Mann von der Beſatzung ſind ertrunken. — 


Ein Theil der Mannſchaft iſt ge⸗ 
Sechs Perſonen mußten am Bord 
Der Letzteren Schickſal iſt unbekannt, 


Das deutſche Schiff „Auguſte Jeanette“, von 
Memel nach Sunderland unterwegs, wurde am 


Der Herr Major 


20. November, Waſſer machend, von der 
Mannſchaft verlaſſen. Alle an Bord befind⸗ 
lichen Perſonen retteten ſich auf die Dogger⸗ 
bank in der Nordſee. — Das Schiff „Tell“, 
von Chriſtiania nach Cardiff unterwegs, 
ſcheiterte bei Hernebay vollſtändig. Sechs 
Perſonen ſind ertrunken. — Der engliſche, 
1370 Regiſtertons große Dampfer „Prinzeß“, 
von Bilbao nach Middlesborough unterwegs, 
ging total verloren bei Flamborough. Alle an 
Bord befindlichen Perſonen ſind umgekommen. 
— Die Rettungsboote der Royal National In⸗ 
ſtitution waren in der gefährlichſten Situation 
ſechzig Mal auf See hinausgefahren und retteten 


192 Perſonen. 


Aus London wird geſchrieben: Großes 


Aufſehen erregten hier Admiral Lord Alceſters 
Aeußerungen über den Stand der engliſchen 


Flotte. Er bezeichnet denselben als weit 


ſchlechter als im Jahre 1887, wo ein neuer 


Flottenbauplan votirt wurde. England müſſe 
heute zwanzig Millionen Pfund (400 Millionen 
Mark) aufbringen, wenn eine Flotte auch nur 


annähernd den vereinigten ruſſiſchen und fran⸗ 


zöſiſchen Flotten gleichkommen ſolle. Schlimmer 
ſei aber noch der Mangel an Mannſchaften. 
England verfüge gegenwärtig, falls etwas vor⸗ 
komme, über kaum mehr als ein Drittel der 
Flotten⸗Mannſchaft, die es haben müßte. 

Das „Reuter'ſche Bureau“ meldet nach 
Mittheilungen eines hohen Beamten der Sicher⸗ 
heitspolizei, daß die Handlungen der fremden 
Anarchiſten in London ſtreng überwacht 
würden. Falls eine Exploſion oder ein ſonſtiges 
Attentat ſtattfinden ſollte, würde ein energiſches 
Vorgehen, eventuell ein Aus weiſungs befehl 
gegen ſämmtliche hieſige Anarchiſten erfolgen. 

Dänemark. 

Der König hat einen ſofortigen Bericht 
über den Umfang der an der Weſtküſte Jüt⸗ 
lands durch die Stürme verurſachten Unfälle 
eingefordert. Zur Unterſtützung der Hinter⸗ 
bliebenen und der Geſchädigten wurden Sub⸗ 
ſtriptionen eröffnet, an deren Spitze die Prin⸗ 
zeſſin Waldemar und die Gemahlin des 
Miniſterpräſidenten Eſtrup ſtehen. An der 
Börſe wurden ſofort 8500 Kronen gezeichnet. 
Außerdem werden noch weitere private Ver⸗ 
anſtaltungen beabſichtigt. 

Rußland. 

In Batum hat ein Brand von Petroleum⸗ 
Raffinerien ſtattgefunden, bei dem namentlich 
viele Holzgefäße für Petroleum vernichtet 
wurden. 

Bulgarien. 

Die Leiche des Grafen Hartenau ſoll mit 

Einwilligung der Familie nach Sofia über⸗ 


führt und in der älteſten orthodoxen Kapelle 


beigeſetzt werden. is 
Alien. 

In Indien dauern, wie der „Times“ aus 
Teheran gemeldet wird, die Erderſchütterungen 
fort. Die Städte Meſched und Kaſchan 
wurden zerſtört; großer Verluſt an Menſchen⸗ 
leben und Eigenthum iſt zu beklagen. 

Amerika. 

Die Revolution in Braſilien hat aber⸗ 
mals einen Erfolg gehabt. Die Aufſtändiſchen 
haben das Fort Lage erobert, ſodaß die Haupt⸗ 
ftabt jetzt ſehr ernſt bedroht iſt. Admiral 
Saldanha de Gama erklärte, Mello wolle bis 
zum Ende der Revolution warten und dann 
die Frage der Wiederherſtellung der Monarchie 
zum Gegenſtand einer allgemeinen Abſtimmung 
machen. Ferner meldet die „Times“ aus Rio 
de Janeiro, daß infolge Explodirens eines Ge⸗ 
ſchoſſes in Fort Lage 1 Offizier und 17 Mann 
getödtet wurden. 5 

Nach einer aus Montevideo datirten Depeſche 
des „Newyork Harald“ iſt in Pernambuco 
der Belagerungszuſtand erklärt worden. 
CCC Ü AA ² A EEE 

Provuinzielles. 

Gollub, 23. November. ( Verſchiedenes.] Aus 
den Beiträgen, welche mehrere Feuerverſ.⸗Geſellſchaften 
unſerer freiwilligen Feuerwehr als Anerkennung für 
deren aufopfernde Thätigkeit zugewendet haben, ſollen 
noch verſchiedene Löſchgeräthſchaften beſchafft werden. 
— Die Wahl des Direktors des hieſigen Vorſchuß⸗ 
Vereins ſoll am 4. Dezember vollzogen werden. — 
Im Krieger⸗Verein wurden gewählt: Amtsrichter 
Eichſtaedt zum Vorſitzenden, zum Schriftführer Gerichts 
vollzieher Urbanski, zum Rendanten Dampfmühlen« 
verwalter Bielefeld. 

r. Neumark, 23. November. [Verſchiedenes.] Bei 
der heutigen Stadtverordnetenwahl wurden in der 
3. Abth. Schloſſermeiſter Anton Duszynski (Pole), 
in der 2. Abth. Thierarzt Willert und Ziegeleibeſitzer 
Schuhmacher und in der J. Abth. Kaufmann Casper 
Cohn gewählt. In der 3 Abth. haben von 220 Wahl⸗ 
berechtigten nur 75 ihr Wahlrecht ausgeübt — Am 
28. d. Ms. findet in Löbau die Nachwahl zum Ab⸗ 
georduetenhauſe ſtatt. Seitens eines Komitees deutſcher 
Wahlmänner ift bei der Ausſichtsloſigkeit, einen eigenen 
Kandidaten durchzubringen, den deutſchen Wahlmännern 
Wahlenthaltung empfohlen worden. — Oberregierungs⸗ 
rath Schweder aus Marienwerder beſichtigte heute den 
in Ausſicht genommenen Schulhausplatz und verhandelte 
5 m ſtädtiſchen Behörden wegen des Schulhaus: 
aues. 


Schneidemühl, 23. November. [Vom Unglücks 
brunnen.] Nach amtlicher Mittheilung empfahl der 
Oberberghauptmann Freund die Einftelung der Bohr⸗ 
arbeiten und die Abdämmung der Ausflüſſe in ſolcher 
Mächtigkeit, daß der hydroſtatiſche Druck ausgeglichen 
würde. Tritt zur Seite Waſſer aus, ſo ſoll mit der 
Abdämmung bis zum Verſiegen fortgefahren werden. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten ſind hiermit 
einverſtanden. Die Ausführung iſt ſofort angeordnet 


N EEE 


worden. Den Verhandlungen mit Freund haben der 
Regierungspräſident von Tiedemann und der Geheime 
Regierungs⸗ und Baurath Reichert, beide aus Brom⸗ 
berg, beigewohnt. 

O. Dt. Eylau, 23. November. [Erſchoſſen Feuer.] 
Heute früh erſchoß ſich auf ſeinem Zimmer der Vize⸗ 
feldwebel Borowski von der 7. Kompagnie des 
Infanterie⸗Regiments Graf Dönhoff. Derſelbe war 
erſt geſtern Nachmittag von einem mehrtägigen Urlaub, 
während deſſen er ſeine Braut und Verwandten beſuchte, 
zurückgekehrt. Zu dem Selbſtmorde benutzte B ein 
Dienſtgewehr, deſſen Mündung er in den Mund nahm 
und mie einem Fuß abdrückte. Da er den Lauf des 
mit einer ſcharfen Patrone geladenen Gewehrs außer⸗ 

dem noch mit Waſſer gefüllt hatte, war die Wirkung 
des Schuſſes eine gewaltige. Die Schädeldecke war 
geſprengt und das Hirn im ganzen Zimmer verſpritzt. 
Was den pflichttreuen Mann, welcher erſt ſeit Kurzem 


zum Feldwebel befördert worden war, zu der unſeligen 


That bewogen hat, iſt vollſtändig unbekannt. — In 
der geſtrigen Nacht brannte das Wohngebäude des 


Gutsbeſitzers Herrn Marks aus Kaspendorf vollſtändig 


0 


* 


nieder. Das meiſte Mobiliar blieb in den Flammen. 
Ueber die Entſtehungsurſache iſt nichts bekannt. 

Allenſtein, 22. November. Brandſtiftung.] 
Geſtern Abend ertönte ſchon wieder die Feuerglocke. 
Die Scheune des Ziegeleibeſitzers F. Matern ſtand in 
Flammen. Der Droguiſt J, welcher die Scheune ge- 
pachtet hat, hatte darin bedeutende Futtervorräthe 
und unausgedroſchenes Getreide gelagert. Der ent⸗ 
ſtandene Schaden iſt durch Verſicherung nur zum Theil 
gedeckt. Es iſt dies der ſiebente oder achte Scheunen⸗ 
brand in dieſem Jahre. . 
Scheunen in Zwiſchenräumen von vierzehn Tagen 
niederbrannten, war es klar, daß eine Brandſtifter⸗ 
bande exiſtire, und die Staatsanwaltſchaft ſetzte eine 
Belohnung von 100 Mark auf ihre Ermittelung aus. 
Als dann vor einigen Wochen die Scheune des 
Schneidemühlenbeſitzes Hermenau brannte, wurde 
die Belohnung auf 300 Mark erhöht. Aber trotz 
alledem gelingt es nicht, der Brandſtifter habhaft zu 
werden. 

Labiau, 21. Nov. [Ertrunken.] Der Fiſcher Seeger 
aus Labagiennen befand ſich, nachdem er längere Zeit auf 
dem Kuriſchen Haff gefiſcht hatte, auf der Heimfahrt 
und benutzte dazu den ind. Da dieſer das 
Segel aber nicht recht treffen konnte, verſuchte er, 
daſſelbe umzulegen. Plötzlich warf ein Windſtoß das 
Sep“ ach der anderen Seite und ſchleuderte den S. 
über Bord. In ſchnellem Laufe trieb das Fahrzeug 
fort. Ein Fiſcherknecht auch einem dicht nachfolgenden 
Kahne verſuchte, S. ein Ruder zuzuwerfen, leider 
konnte es dieſer nicht erfaſſen. In wenigen Augen⸗ 
blicken hatte der Wind auch dieſes Fahrzeug weit von 

der Ungülcksſtelle weggetrieben. Als die Inſaſſen 

deſſelben endlich die Segel heruntergezogen hatten 
und unter großer Anſtrengung zur Unglücksſtätte zu⸗ 
rückgefahren waren, hatte S. bereits ſein naſſes Grab 
in den Fluthen gefunden. 

Königsberg 20. November. (Plötzlicher Tod.] 
Selten hat ein ſo ſchönes, in vollſter Harmonie ver⸗ 
laufenes Felt einen ſo jähen, tieferſchütternden Ab⸗ 
ſchluß gefunden als das am Sonnabend ſtattgehabte 
Einführungsfeſtmahl zu Ehren des Oberbürgermeiſters 
Hoffmann. Schon hatte der kleinere Theil der Ge 
kommenen die Tafel verlaſſen, während die übrigen in 
froheſter Stimmung und reger Unterhaltung noch bei⸗ 
ſammen ſaßen, als einer der Feſttheilnehmer, Stadt⸗ 
verordneter A. Wobbe ein Unwohlſein verſpürte und 
ſich in den Nebenſaal begab. Daſſelbe nahm bald 
einen Grad an daß man ſich veranlaßt ſah, ſchleunigſt 


den im Hauptſaale noch anweſenden Stadtverordneten 


Sanitätsrath Dr. Magnus herbeizurufen. Bereits 
aber war es zu fpät. In wenigen Minuten ſchwand 
Herrn Wobbe die Beſinnung und bald darauf das 
Leben. Der Arzt konnte nur noch den eingetretenen 
Tod konſtatiren. 

Königsberg, 22. November. [Einen ſchweren 
Unfall] hat der am Montag herrſchende Orkan auf 
See, wie die „K. H. Z.“ berichtet, zur Folge gehabt. 
Nachdem acht Lachsfiſcherböte ſchon ſtundenlaug mit 
den empörten Wogen gekämpft hatten, wurden den 
Mannſchaften aus zwei Böten die Ruder entriſſen, 
wodurch ſie die Macht über ihre Böte verloren. Die 
anderen Böte konnten wenig Hilfe bringen, weil ſie 
vollauf mit ſich ſelbſt zu thun hatten. Die ruderloſen 
Lachsböte wurden nun ein Spiel der Wogen und 
kenterten, fo daß alle acht Mann Beſatzung in die 
See ſtürzten. Der Vorſicht halber hatten ſie ſich 
aber mittelſt Stricken an den Böten befeſtigt. In 
dieſer entſetzlichen Lage ſchwebten die Leute gegen 
dreißig Minuten, erſt dann wurde es den anderen 
Böten möglich, die ſchon baldtodten Fiſcher 
dem wüthenden Element zu entreißen. Man verſuchte 
nun den Strand zu gewinnen, allein die Brandung 
war eine ſo gewaltige, daß ſie unmöglich genommen 
werden konnte. Mau war alſo gezwungen mit den 
verunglückten Lameraden, die halb todt in den Böten 
lagen, auf See zu bleiben und weiter mit den Wogen 
zu kämpfen und zwar bis in der folgenden Nacht 
11 Uhr. Erſt da hatten ſich Sturm und Brandung 
beruhigt. Von den gekenterten Böten hat man keine 
Spur, fie hatten einen Werth von mindeſtens 
800 Mark und außerdem ſind auch verſchiedene 
Utenſilien und gefangene Lachſe verloren gegangen 

Gumbinnen, 22. November. Kaltblütige 
Naturen.] Die „. H. 3“ berichtete ſeiner Zeit, 
daß im angenen kalten Winter drei hieſige 
Herren: „Hotheter Block, Regierungsrath von Hakt 
und Ren! „Steinke bis zum 15. Januar bei 22 Grad 
Froſt i, iner Wuhne der Eiſes, in der Piſſa badeten 
und en dann damit aufhörten, als der Fluß an der 
Babeſtelle beinahe ausgefroren war und das weitere 
Durchlagen des Eiſes zu ſchwer wurde. 
ſind die Winterbäder vorzüglich bekommen. Herr 
Block iſt aus Gumbinnen verzogen; bei Herrn 
Steinke hat die Badeſaiſon auch in dieſem Jahre 
noch lange nicht ihr Ende erreicht. Derſelbe nimmt 
vom Frühling ab bis jetzt täglich ein Bad im Fluß 
und gedenkt damit ſo lange fortzufahren, als die zu 
erwartenden Eisverhältniſſe es geſtatten und ihm die 
Arbeit des Wuhneiſens erſpart bleibt. 


Lokales. 
Thorn, 24, November. 


— [Herr Stadtbaurath Schmidt! 
iſt am vergangenen Sonnabend plötzlicherkrankt; 
ſeine Dezernate hat Herr Stadtrath Kittler übers 
nommen. 

— [Die Forderung der hieſigen 
Bauverwaltung] an die im Konkurs be⸗ 
findliche Firma Hintz u. Weſtphal in Poſen für 
zu ſpät bezw. garnicht gelieferte Kanaliſations⸗ 
arbeiten ſoll auf etwa 190 000 M. berechnet ſein. 
E [Die Submiſſionsgebotel für 
die Wohnungen im Junkerhof ſollen nicht ge⸗ 


Allen dreien 


Als im Sommer mehrere 


nügt haben und werden die Wohnungen frei⸗ 
händig durch die Verwaltung des Artusſtifts 
vermiethet werden. 

— [Eine Reichsbanknebenſtelle 
mit Kaſſeneinrichtung und beſchränktem Giro⸗ 
verkehr von 2. Januar k. J. in Oberhauſen 
welche von der Reichs banknebenſtelle Duisburg 
abhängig iſt, errichtet. 

— [Eine Neuregelung des Schank⸗ 
gemwerbes] ſcheint in Ausſicht genommen zu 
ſein. Es ſind nämlich neuerdings Erhebungen 
angeordnet worden über die Zahl der Gaſt⸗ 


und Schankwirthſchaften mit und ohne Brannt⸗ 


weinausſchank ſowie über die Zahl der Brannt⸗ 


wein⸗Kleinhandlungen, wie ſie gegenwärtig 
beſtehen und im Jahre 1879 beſtanden. 
— [Verjährungsfriſt.] Mit dem 


31. Dezember d. J. tritt die Verjährung ein 
für Forderungen aus dem Jahre 1891 und 
zwar 1. der Fabrikunternehmer, Kaufleute, 
Krämer, Künſtler und Handwerker für Waaren 
und Arbeiten, ingleichen der Apotheker für ge⸗ 
lieferte Arzneimittel. Ausgenommen ſind ſolche 
Forderungen, welche in Bezug auf den Gewerbe⸗ 
betrieb des Empfängers der Waare oder Arbeit 
entſtanden ſind, weil hier 10jährige Verjährung 
gilt; 2. der Fabrikunternehmer, Kaufleute, 
Krämer, Künſtler und Handwerker wegen der 
an ihre Arbeiter geleiſteten Vorſchüſſe; 3. der 


öffentlichen und Privat-, Schul: und Erziehungs⸗ 


anſtalten, ſowie der Penſions und Verpflegungs⸗ 
anſtalten aller Art für Unterhalt, Unterricht 
und Erziehung; 4. der öffentlichen und Privat⸗ 
lehrer hinſichtlich der Honorare mit Ausnahme 


derjenigen, welche bei den Univerſitäten und 


anderen öffentlichen Lehranſtalten reglements⸗ 
mäßig geſtundet werden; 5. der Fabrikarbeiter, 
Handwerksgeſellen, Tagelöhner und Handarbeiter 
wegen rückſtändigen Lohnes; 6. der Fuhrhalter 
und Schiffer hinſichtlich des Fuhrlohnes, Fracht⸗ 
geldes und ihrer Auslagen; 7. der Gaſt⸗ und 
Speiſewirthe für Wohnung und Beköſtigung. 
Unterbrochen wird die Verjährung 1. durch 
Zuſtellung eines Zahlungsbefehls oder der 
Klage; 2. durch mündliches oder ſchriftliches 
Anerkenntniß, Zahlungeverſprechen oder Nach⸗ 


fuhung von Ausſtand; 3 wenn der Schuldner 


bei Ausſtellung eines Schuldſcheins über em- 
pfangene Waaren auf den Einwand der Ver⸗ 
jährung ausdrücklich verzichtet; 4. wenn der 
Schuldner ſeinen Wohnort verändert, ohne an⸗ 


zuzeigen, wohin er ſich begiebt, und wenn jein. 


neuer Wohnort oder Aufenthalt nicht zu er⸗ 
mitteln geweſen. Die Verjährungsfriſt nimmt 
in dieſem Falle erſt dann ihren Fortgang, wenn 
das Hinderniß gehoben iſt. Dem Einwande 


der Verjährung auch im Voraus kann nur durch 
gerichtlich geſchloſſenen Vertrag giltig entſagt 


werden; 5. durch Anmeldung des Anſpruchs 
im Konkursverfahren. 

— [Zum Umbau des biejigen 
Poſtamts,] der auf 184000 Mark ver⸗ 
anſchlagt iſt, wird im neuen Reichspoſtetat 
die letzte Rate von 44000 Mk, gefordert. 

— [Der Verein zur Unterſtützung 
durch Arbeit] ſendet ſeine Beitragsliſte 
umher; derſelbe hat auch im Jahre 1892/3 
ſein Wirken mit Erfolg fortgeſetzt und armen 
Frauen und Kindern einen reinen Arbeitsver⸗ 
dienſt von 1389 M. gezahlt. Der Verein er: 
füllt den doppelten Zweck: armen Familien, die 
arbeiten wollen, einen Nebenverdienſt zu ſchaffen 
und die Kinder namentlich an gute ſaubere 
Arbeit zu gewöhnen; wer es übrig hat, mag 
daher dem Verein ſein Scherflein beitragen 
zum guten Werk. 

— [Zirkus.] Auf die wirklich hervorragenden 
Leiſtungen der dieſem Zirkus angehörenden Künſtler⸗ 
ſchaar haben wir bereits bei Beſprechung der Eröff. 
nungsvorſtellung hingewieſen. Das Programm bleibt 
abwechſelnd, allabendlich werden neue Leiſtungen ge⸗ 
boten und für jede dankt das Publikum durch an- 
haltende Beifallsſpenden. Dies iſt der beite Beweis 
von der Vorzüglichkeit des Gebotenen. Wir machen 
noch darauf aufmerkſam, daß das Zirkusgebäude ein 
feſter Bau iſt, in welchem man vor Wind und Wetter 
geſchützt iſt und in dem der Aufenthalt ein ſehr ange⸗ 
nehmer iſt. Blumenfelds Zirkus ſteht hier ſeit vielen 
Jahren in gutem Anſehen der jetzige Zirkus entſpricht 
dieſem Ruf in beſter Weiſe. 

— [Künſtlerkonzert!] Ueber den Pianiſten 
Dr. Neitzel, der künftigen Montag im Verein mit den 
Sängerinnen Frl. Helene Neitzel und Frl. Marie 
Albrecht im Schützenhausſaale ein Konzert geben wird, 
ſchreibt Herr Prof. Dr Engel in der „Voſſ. Ztg.“: 
„Herr Dr. Otto Neitzel, der gegenwärtig in Köln 
lebt, iſt ſchon vor einer längeren Reihe von Jahren, 
als er eben aus Kullaks Akademie der Tonkunſt als 
einer der gereifteſten Schüler derſelben hervorgegangen 
war, mehrfach mit Erfolg bei uns aufgetreten und 
hat ſich ſeitdem als Pianiſt, getragen durch ſein ver⸗ 
tieftes muſikaliſches Bewußtſein, bedeutend entwickelt. 
Er will durch keine Aeußerlichkeit, weder durch ges 
waltige Kraftanſtrengung, noch durch blendende Technik 
noch auch durch übergroße Zartheit dem Publikum 
imponiren; was bei ihm am meiſten hervortritt, iſt 
die geſunde und muſikaliſch natürliche Miſchung aller 
dieſer Elemente, die Auffaſſung eines Tonſtücks nach 
den in ihm gegebenen inneren Verhältniſſen der Töne 
zu einander.“ 

— [Die Weihnachtsferien beginnen 
in dieſem Jahre für alle Schulen am 23. De⸗ 
zember und dauern für die höheren Schulen 
bis zum 8. Januar, für die Volksſchulen bis 
zum 4. Januar 1894. 

— [Im ſtädt. Schlachthauſe] find 
vom 1. April bis 1. Oktober d. J. geſchlachtet 
worden: 744 Stiere, 652 Kühe, 271 Ochſen, 
45 Pferde, 2776 Kälber, 3266 Schafe, 7132 


verlebte der Prinz als Jüngling viele ſchöne Tage. 


Schweine; im Ganzen 4000 Thiere mehr als 
in derſelben Zeit 1892. 28 Schweine wurden 


trichinöbs und 17 ſtark finnig befunden; 138 


Thiere wurden wegen verſchiedener Krankheiten 
beanſtandet; ferner wurde eine große Zahl von 
Lebern, Lungen uſw. vernichtet, weil mit Krank⸗ 
heiten behaftet. — Der Bau des neuen Kühl⸗ 
hauſes iſt bedeutend vorgeſchritten; der mächtige 
Schornſtein iſt fertig. f 
— [Todtſchlag.] In der Nacht vom 
Mittwoch zum Donnerſtag geriethen die beiden 
Brüder Fleiſcher Falkiewicz aus Zlotterie und 


in Streit, der zu Thätlichkeiten führte. Der 
eine F. wurde von dem anderen Bruder und 


dem W. derartig mit einem Knüttel und einer 


Wagenrunge bearbeitet, daß er blutüberſtrömt 
zu Boden ſank. Heute früh iſt der Schwer⸗ 
verletzte geſtorben. 
wurden heute von dem biefigen Gendarm Goede 


verhaftet und in das hieſige Gerichtsgefängniß 


eingeliefert. 

— [Diebſtahl.] Bei dem Verſuche, 
einen Einbruchsdiebſtahl zu begehen, wurde 
geſtern der Korbmacher Max Wawrowski aus 


Graudenz feſtgenommen. In ſeinem Beſitz "bes 


fand ſich ein Handtuch, gezeichnet W. B., 
welches offenbar vor einem Diebſtahl herrührt; 
der rechtmäßige Eigenthümer wird erſucht, ſich 
auf dem Polizeiamt zu melden. 

— [Eingeführt] wurden heute 234 
Schweine. a f f a 
[Polizeiliches.] Verhaftet wurden 


2 Perſone. 


— [Von der Weichſel! Das Waſſer 


iſt weiter geſtigen; heuteiger Waſſerſtand 1,04 


Meter über Null. 
i 


Kleine Chronik. 


Woher kommt der Name Hartenau? 
Wohl ſelten hat ein Todesfall ſo allſeitige und tief ⸗ 
gehende Theilnahme hervorgerufen, als der jähe Tod 
des Generalmajors Grafen Alexander von Hartenau, 
des erſten Fürſten von Bulgarien. Es dürfte Wenigen 
bekannt ſein, warum Prinz Alexander von Battenberg 
nach ſeiner Verheirathung mit der Sängerin Fräulein 
Loiſinger den Namen eines Grafen von Hartenau 
annahm. Hartenau iſt eine in der Nähe von Jugen⸗ 
heim in Heſſen⸗Darmſtadt gelegene Mühle und hier 


Einſt befand ſich die Mühle in einem Dorfe, doch das 
Dorf exiſtirt ſeit Langem nicht mehr und nun ſteht 
die Mühle Hartenau ganz vereinſamt. Auch ein vor⸗ 
nehmes, adeliges Geſchlecht „von Hartenau“ hat es 
einſt gegeben, das im 16. Jahrhundert ausſtarb. — 
Einem Wiener Blatte werden übrigens noch folgende 
intereſſante Einzelheite aus dem Familienleben des 
„Battenbergers“ mitgetheilt: Die Mutter des Prinzen 
Battenberg war ob des Entſchluſſes des Prinzen, 
ſeine Hand der Sängerin Loiſinger zu reichen, nicht 


ſehr erbaut und bis heute wurde die Gräfin Hartenau | 


von ihrer Schwiegermama nicht empfangen. Der 
Graf jedoch, der ſeine Mutter ſehr liebte, mit allen 
Faſern ſeines Herzens jedoch an ſeiner geliebten 
Gattin hing, war über dieſe Spannung in der Fa⸗ 
milie ſehr betrübt und er arbeitete daran, eine Ver⸗ 
ſöhnung zwiſchen der Schwiegertochter und der Mutter 
herbeizuführen. Und dies gelang ihm. Es wurde 
nunmehr beſtimmt, daß er mit ſeiner Frau und ſeinen 
Kindern im Frühling des nächſten Jahres nach Heſſen 
zur Weihe des Mauſoleums für ſeinen verſtorbenen 
Vater kommen werde, und dieſe Gelegenheit ſollte zur 
Ausſöhnung mit der Mutter benutzt werden. Nun 
wird man alsbald den Leichnam des Grafen von 
Hartenau neben dem ſeines ihm im Tode voran⸗ 
gegangenen Vaters betten. Mit dem gegenwärtigen 
Fürſten von Bulgarien, dem Prinzen Ferdinand von 
Koburg, war Graf Alexander Harten zu ſehr innig 
befreundet und unterhielt mit dem Fürſten eine leb- 
hafte Korreſpondenz. Er ſendete auch bei Gelegenheit 
der Hochzeit des Fürſten Ferdinand ein ſehr koſtbares 
Hochzeitsgeſchenk nach Sofia Er ſprach von dem 
Fürſten mit großer Achtung und billigte die Art der 
Regierungsführung wiederholt. Die Vermögensver⸗ 
hältniſſe des Grafen von Hartenau ſollen keine über⸗ 
aus glänzenden fein. Von den 2½ Millionen Franks, 
die er von der bulgariſchen Regierung für ſein un⸗ 
bewegliches Gut erhalten hatte, wurde ein großer 
Theil durch die Reiſen des Fürſten verbraucht. Der 
Ankauf des Hauſes in Graz und die Einrichtung des⸗ 
ſelben erforderten gleichfalls ſehr bedeutende Geldmittel, 
ſo daß von dieſem Gelde wohl nur wenig übrig ſein 
dürfte. Ein Privatvermögen hat Graf Hartenau 
nicht beſeſſen. Die Wittwe dürfte die volle Penſion 
eines Generalmajors als Gnadengabe erhalten und iſt 
es überdies wahrſcheinlich, daß die bulgariſche So⸗ 
branje ihr und ihren Kindern den Weiterbezug der 
vom Grafen von Hartenau bezogenen Staatsdotation 
bewilligen wird. 
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Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 24. November. 


Fonds: behauptet. 23.11.98. 
Ruſſiſche Banknoten. 2214,15 214,30 
Warſchau 8 Tagge 223.300 213,15 
Preuß. 3% Conſols 85,25 85,25 
Preuß. 3½% Conſolss . 99,75] 99,80 
Preuß. 4% Conſolss. 106,40 106,30 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 65,10] 65,10 

do. Liquid. Pfandbriefe 63,10 63,40 

Weſtyr. Pfandbr. 31/% neul, II. 95,900 95,90 

Diskonto-Comm.-Antheile 168.900 169.80 

Oeſterr. Banknoten 161.801 162,15 

Weizen: Nov.⸗Dez. 142,75] 142,75 

ai 1 150,00 150,50 

Loco in New⸗Pork 660% 67/8 

Noggen: loco 127,00] 127,00 
Nov.⸗Dez 126,75 127,00 

April 130,50] 131,25 

Mai 131,00| 132,00 

Nüböl: Nov.⸗Dez 47,80] 47,90 
April⸗Mai a 48,100 48,30 

Spiritus: loco mit 50 M. Ste 51,500 51,30 
do. mit 70 M. do. 32,00] 32,00 

Nov. Dez. 70er 31,660] 31,60 

April 70er 37,00 37,00 


zechſel⸗Diskont 5%, Lombard⸗Zinsfuß für deutſche 
Staats⸗Anl. 5½%, für andere Effekten 60%, 


Die beiden Todtſchläger | 


Spiritus ⸗Depeſche. 
Königsberg, 24. November. 
(v. Portatius u. Grothe.) 


Unverändert. 
Loco cont. 50er —,— Bf., 49,75 Gd. —.— bez. 
nicht comting. 70er —,— „ 30,25 „ —.— u 
Novbr. he ˙ - „„ 
Neueſte Nachrichten. 


Berlin, 23. November. Aus Schönhauſen 


wird uns telegraphiſch gemeldet, i äfin 
der Arbeiter Wieprzkowski im dortigen Kruge H roh 8 Bee Sa 


erbert Bismarck geftern Abend von einem 
geſunden Töchterchen glücklich entbunden worden 
iſt. Dieſelbe weilt bereits ſeit längerer Zeit 


auf dem alten Familiengut der Bismarck's in 


der Altmark. 

Berlin, 24. November. Wie der „Kreuz⸗ 
zeitung“ aus London gemeldet wird, hat es im 
Kreiſe der Verwandten des dahingeſchiedenen 
Grafen Hartenau peinlichſt berührt, daß von 
dem ruſſiſchen Hofe auch die verwandtſchaftlichen 
Rückſichten außer Acht gelaſſen worden ſind und 
disher nicht die leiſeſte Kundgebung des Beileids 
aus Anlaß des erſchütternden Todesfalles erfolgt 
iſt. Begreiflicherweiſe wird daran der hohe 


Grad der Unverſöhnlichkeit gemeſſen, die an 


höchſter ruſſiſcher Stelle hetrſcht und die auch 
durch den Tod des einſtigen Fürſten von 
Bulgarien nicht gemildert worden iſt. 

Rom, 24. November. Entgegen allen 

Gerüchten über den angeblich ſchlechten Geſund⸗ 
heitszuſtand des Papſtes verlautet beſtimmt, 
daß der heilige Vater ſich guter Geſundheit 
erfreue. Trotzdem werden bereits die 
Kandidaturen von Parochie, Lavalier und 
Vanutelli eifrig beſprochen. Vanutelli ſcheint 
beſonders gute Ausſichten zu haben wegen der 
aktiven Unterſtützung, welche ihm ſeitens 
Galimberti's wird. 
Brüſſel, 23. November. Die Nachricht 
deutſcher Blätter, daß die Brüſſeler Ausſtellung 
bis zum Jahre 1896 verſchoben ſei, wird 
offiziell dementirt. Der Organiſationsausſchuß 
ſieht in der Verbreitung dieſer Nachricht eine 
„Intrigue“ und fordert die Urheber derſelben 
auf, ſie zu widerrufen. J 

London, 24. November. Wie aus 
Rio de Janeiro gemeldet wird, dauert das 
Feuer noch fort und richtet in der Stadt er⸗ 
heblichen Schaden an. Auch viele Todesfälle 
in den Straßen der Stadt ſind bereits durch 
das Geſchützfeuer verurſacht worden. Die 
Vertreter der auswärtigen Mächte erklärten, 
daß ſie zum Schutze der Ausländer nichts mehr 
thun könnten. vr 


Rom, 24. November. Das Minifterium 
Giolitti reichte heute dem König die Entlaſſung 
ein. Die Entſcheidung des Königs iſt bevor⸗ 
ſtehend. 

Warſchau, 24. November. 
heute 2,70 Meter. 


Telephoniſcher Spezialdienſt 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 
Berlin, den 24. November. 

Berlin. Die Prinzeſſin Friedrich Karl 
von Heſſen, die Schweſter des Kaiſers, iſt 
geſtern von einem geſunden Prinzen glücklich 
entbunden worden. 

Antwerpen. Während des letzten 
Sturmes ſind hier 162 Perſonen umgekommen. 

Paris. In politiſchen Kreiſen iſt die An⸗ 
ſicht vorherrſchend, daß die am Sonnabend ſtatt⸗ 
findende Abſtimmung über die Interpellation 
zu Ungunſten der Regierung ausfallen wird. 

Belgrad. Der diplomatiſche Agent Bul⸗ 
gariens notifizirte der ſerbiſchen Regierung 
offiziell die Ueberführung der Leiche des Grafen 
Hartenau nach Bulgarien. Die ſerbiſche Regie⸗ 
rung hat einen Extrazug bereit geſtellt und an⸗ 
geordnet, daß die Leiche mit allen militäriſchen 
Ehren empfangen werden joll. 

New⸗ Mork. Geſtern wüthete hier eine 
große Feuersbrunſt. Der Schaden an Material 
wird auf 5 Millionen Dollars angegeben, auch 
ſind dabei mehrere Menſchen umgekommen. 


Waſſerſtand 


Verantwortlicher Redakteur: 
Dr. Julius Pasig in Thorn. 


Zarte, ſchöne Haut, feinen 


haben in Thorn 
Co., Brückenſtr. 
Behrend, Altſt. Markt; Ph. Elkan Nachf., 
Breiteſtr.; Ant. Koczwara, Droge u. Parf.; A. 
Kirmes, Gerberſtr; Ad. Majer, Breiteſtraße. 
Engros-Verkauf: 
& Co., Frankfurt a. M. 


Doering 


a 


.. 1 Ä 

d. St. 25 Pig., ist die, beste 

‘ämmerer3 und billigste Seife, der em- 
Fon fe 6 — — —— 

7 N einen Kindern, zuträglich. 
* ettsei e 01548 im Geruch feiner und, laut 

amtlichem Gutachten, fettreicher als Döring's Seife, trotzdem ist 

J. St. 15 Pig. billige. 

Verkaufsstellen sind durch Plakate kenntlich. 


IE 
— 
Br 


 Gelegraz;itche Depefihen, 


. d | Tsvoclitischen WOhLNäUKCISTErGID Circus 
Die Verlcung meiner Tach i 0 6 0 fache Erleichterung! 5 a wee le Blumenfeld & Goldkette, 
=! m aufm eneralverſamm ung eine neue end, 8 a 
— he fache Anerkennungen! Generalverfammlung V 


am Sonnabend, den 25. November d. 
J., Abends 8 Uhr im Gemeindehauſe ſtatt. 

Tagesordnung: 1) Wahl von 5 Vorſtands⸗ 
mitgliedern, 2) des Rendanten, 3) der Re⸗ 
viſions⸗Commiſſion. 


Große Vorſtellung. 
Auftreten von Künstlern und Künstlerinnen 
ersten Ranges. 

DER” en Schluß: 


ehre ich mich ergebenst anzu- 


zeigen. 
Thorn, d. 24. November 1893. 


W. Landeker. 


Sämmtliche Haus- und Küchen-Geräthe 
werden fchnell und leicht peinlichſt ſauber 


durch ung Scheuer-Seife 


um erften Male: 


Ella Landaker „Katze im Kessel“, Entfernt Der Vorſtand. Herr und Madame Din 
Hermann Dekucaynski RosteaFleckenas Gegenständen Bi Tieberkrang. e > 
N i + + 0 t 
ur ee eee e ee re nel 
— . — a Sireus:Direction, 
Bekanntmachung. Alleinige Fabrikanten l. Wintervergnügen Montag, 27. November cr., 


Abends 8 Uhr 


im grossen Schätzenhaussaale: 
CONCERT 


von 
Dr. Otto Neitzel aus Köln, 


lanist, 


Zufolge Verfügung vom 13. No⸗ Lubszynski & Co., Berlin C. 


vember 1893 ſind in unſerem Firmen⸗ 
regiſter nachſtehende Firmen und zwar: 
Nr. 307. Herm. Schmücker, 
Nr. 412. F. Ziesack, 
Nr. 617. Gebrüder Pünchera, 
Nr. 621. M. Caro, 


im großen Haale des Schützenhauſes. 
Der Vorſtand. 


Dr. Clara Kühnast, 


Eliſabethſtraße 7, 
Zahnoperationen, Goldfüllungen, 
Künſtliche Gebiſſe. 


„in Brief- Ind Kartenforn, 
0 S letztere einfach, sowie Klapp- Gin 
255 


* karten, 2- u. 3theilig 8 
Nr. 804. A. Menczarski, N und 4 h M 2 77 75 und den Concert- Sängerinnen 
dae en gaht i eee e, 44, de, M. Braun, Golbarbeiter, ) h ie Mare ür 
en 1 . ber 1893 N se Karton-Qualität, > . 277 N Schil erſtraße 12. (Sopran) Km 
born, den 15. November 1893. N z : N; — ri . Damen e 
_ Königliches Amtsgericht. Amtsgericht. x Ha ar 1 — 9 e, Dur Ka außer dem ben. WE PROGRAMM: 
Bekann tma chung usfü 3 an die Frau Emilie Schnoegass, Brückenſtr. 40. 5 1 AB: 1% Ed bene ee 
5 1 ſowie jede Art 2 Arie a. „ ropheten“ . . Meyerbeer. 
Zur Wahl von 4 Mitgliedern der Buchdruckerei der Th. Ostdeutschen Atg. Monogramme, uad ben 8. 9 75 . „Mignon . Thomas. 
Handelskammer für Kreis Thorn an Stelle fo Häkel- u.“ Strickarbeiten werd. ſauber u. bill. 8 co. 0 Löwe 
— . ausgeführt b Frau v Manstein, Seglerſtr. 25, II.] 4. Duette: x 1 8 


der ausſcheidenden Herren 
Nathan Leiser 
Julius Lissack 


zender Schmetterling E. Wolff. 
5. a) Impromptu . Schubert. 


——— ́ꝙ—————— — 
Dee ter e und cee Vitte zu beachten |! 


H. Schwartz sen. Sitzens M. Büchle, Modiſtin a . b) Nocturne (G-d Chopi 
de H. 1 Jun. Daſelbſt können ſich junge Mädchen zur „ 7 miele. 39 R eisem ä ntel, c) Ballade (As-dur) En Chopin. 
Montag den . Dez be ber d. J Erlernung d. feinen Damenſchneiderei melden. il m f Tach N Ine din NT ofeln Jagdjoppen, 6. a) Immer leiser wird mein 
‚ . e 7 GE a - N Schlummer . Brahms. 
im Nieola F gender 5 Uhr für Herren, Damen u. Rinder, ferner Beben: Schla fr 8 cke, b) Niemand hat's geschn Löwe, 
See dere i eee eee N) 1 alle Arten Filz-, Kork⸗, Stroh: Regenmäntel, 7. 8 8 Bus ea 
e ur . x 7 elldichein . . Brüning. 
® Die Wahlberechtigten lade ich zu dieſem ſteriliſirt, pro Flaſche 9 Pf., rohe und Lofab⸗Einlegeſotzlen „ Hohenzollern- 8, Duette: Die Bescheidene — 2 
e e bee e, e ga Fri ing Same Ahle TUE Gunmiſchuhe [ en ee 
en, 2 e 3. ußerdem fin a en m er ir er. 9. ie Schlittse uhläufer 5 0 erbeer, 
Der Wahlkommiſſarius. Milch ſtets bei Herrn Bäckermeiſter beſtes Fabrikat; ale Arten R e isedec k en, „Karten eu aumm. Plätsen a 3 Mk, Steh- 
ecken, Plätzen a 2 Mk., Schülerbillets « I Mk. in 


Szczepanski, Gerechteſtraße 6 u. Herrn Kauf⸗ 
mann Oterski, Brombergerſtraße zu haben. 


Casimir Walter, Mocker. 


Herm. F. Schwartz. Herrenfilshiite 
in deutſcher und engliſcher Waare, ferner 
Herrenmützen, nur das Allerbeſte. 


der Buchhandlung von Walter Lambeck. 
a Heute Abend von 6Uhr ab 
friſche Grütz⸗,Blut⸗ 


Unterkleider 


jedes Syſtem, 


Allgemeine Ortskrankenkaſſe 


. W Warnung. = |fasritate von F. H e Hab in Wien. ö. Pferdedecken SS, u. Leberwürſtchen 
Neuwahl zur General-Versamnlung.| | 2. PB Gustav Grundmann, empfiehit = 171 Larssen 


Carl Mallon. 


Altſtädtiſcher Markt Nr. 23. 


Falrenumternehmer 


zur Abfuhr von Erde aus verſchiedenen 
Straßen der Stadt, auch zur Anfuhr von 
Ziegeln ſogleich geſucht durch 


Wir laden hierdurch die Mitglieder der 
allgemeinen Ortskrankenkaſſe ein, zur Neu- 
wahl der Vertreter der Arbeitnehmer für 
die General-Berfammlung in den unten. 
genannten Terminen — in dem Saal von 
Nicolai, Mauerſtraße Nr. 62, zu er⸗ 
ſcheinen und ihr Wahlrecht auszuüben. 

Wir bemerken hierbei ausdrücklich, daß 
nur diejenigen ſich an der Wahl betheiligen 
dürfen, welche am Terminstage in Folge 
ihres Arbeitsverhältniſſes noch Mitglieder 
der Kaſſe ſind. 

Die Wahl der Vertreter erfolgt unter 


Hutfabrikant Breiteſtraße 37. 


Elegante Damenkleider 


werden tadellos ſitzend und ſchnell angefertigt 
bei E. Majunke, Modiſtin, 
Heiligegeiſtſtraße 19, II. 


Einem geehrten Publikum von Thorn 
und Umgegend die ergebene Anzeige, daß 
ch mich Kl. Mocker, Culmerſtr. 24, als 
Wäſcherin u. Plätterin niedergelaſſen habe. 
Bei Bedarf mich beſtens empfohlen haltend, 
zeichne Hochachtungsvoll E. Retzlaff. 


ſucht M. Joseph gen. Meyer. 

Kirchliche Nachrichten 
für Sonnabend, den 25. November 1893. 

Neuſtädt. evang. Kirche. 

Nachm. 6 Uhr: Beichte und Abendmahls⸗ 
feier für Familien u. einzelſtehende Per⸗ 
ſonen. Herr Garniſonpfarrer Rühle und 
Herr Diviſionspfarrer Keller. 


Kirchliche Nachrichten 


für Sonntag, den 26. November 1893 


errungen, hat Anlass zu verschiedenen 
werthlosen Nachahmungen gegeben. Man 5 
kaufe daher unsere 2 


Stets scharfen 


u Stolleng 

Kronentritt unmöglich) 25 
nur von uns direet, „d. 
I nurin solchen Eisenhand- 
lungen, in denen un- 254 
Plakat (Rother Ilusar #%% 
im Hufeisen) auszehling" 5 


— 


1 2 — eee, In bester und täglich frischer — NMaurermeiſter Mehrlein. (Todtenfeſt). 
welche aus den Mitglieder⸗Quittungsbüchern Leonhardt & 0 { Qualität: 1 2 Lehrlinge 1 * Altſtädt. re Kirche. 
GU verlangt orm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 


erſichtlich ſind. 

Es wählen nur ſolche Mitglieder, welche 
oßjährig, und im Beſitz der bürgerlichen 
hrenrechte find und zwar: 

Die Lohnklaſſe I und II zuſammen 

262 wahlberechtigte Mitglieder 


Randmarzipan pr. Pra. 1.20. 
Theekonfekt 

KleineMakronen a, Oblatent r. 404. 
Kokosnnss-Makronen 


Nachher Beichte: Derſelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte für Schulbedürfniſſe armer Kinder. 
Neuſtädt. evangel. Kirche. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Kollekte für die ſtädtiſche Armenverwaltung. 


Berlin, Schifibauerdamm 3. 


Berliner Rothe -T. Lotterie. 


j Mt 3, 11. 9. l, unh 0 20 f 


A. Sieckmann, Korbmachermſtr., Schillerſtr. 2. 


Nebrlinge zur Schloſſerei verlangt 
A. Wittmann, Mauerſtraße 70. 


2—3ord. Schlafſteller, m. a ohn. Veröſt. 
find Logis b. Maron, Strobandſtr. 20, Stube 4. 


1 Wirthſchaftsfräulein 


5 Vertreter, 


wozu Termin auſteht Sonntag, den | 10 Mk. 9. Liſte und Porto 30 Pf 
3. Dezember er, Vormittags um 1 Bantgeich., Berlin W empfiehlt Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt 
11 Uhr Leo Jose h geſch., m oder Stütze der Hausfrau, welche mit der 5 a 2 a N 
Die Lobuklaſſe III 486 wahlbered;- PN, Potsbameiſtraße 71. Herrmann Thomas feinen Küche betraut, weiß nach Rn u te Bi. 


Hoflieferant Sr. Maj. d. Kaisers. Miethsfrau A. Ratkowska, Hundeftr.9. 


Suter Privat⸗Mittagstiſch! Ein anffändiges Mädchen 


geſucht. Off. u. F. 12 a. d. Exped. d. Ztg.! kann ſich als Köchin melden. Näh. in d. Exped. 


Eiſenbahn⸗Fahrplan. 


Gültig vom 1. Oktober 1893 ab. 


Abgehende Züge. | Ankommende Züge. 
Richtung Bromberg. Richtung Bromberg. 
an an b ab 


an an a ab an 
Thorn Brombg. Berlin Danzig Königsb. Königsbg. i li 
7.18. 8.29. 5.57N. 2. 6N. 10 9 . 90 An 
11.398. 12.46N. 7.32N. 5.24N. 7.38N. 12.44. 4.458. 8.59N. 9.22 V. 10.318, 
5.43 N. 6.52N. 5.548. 12. N. 2,350, | 8.56M. 10.578. 9. 3V. 4.33N. 5.43N. 


10,000 u. 7500 k. à 5 0% 
Kindergeld, auch getheilt zu vergeben durch 
C. Pietrykowski, Gerberſtr. 18, J. 


Mark 10,000 


wozu Termin anſteht Sonntag, werden zur 1. Stelle auf ein Grundſtück 
den 3. Dezember um 12 Uhr. Thorn Culmer Vorſtadt zum 1. Januar 


Die Lohnklaſſe V 1035 wahlberech⸗1894 geſucht. Näheres bei 
tigte Mitglieder 21 Vertreter, ©. A. Guksch, Thorn 
wozu Termin anſteht Sonntag, 7 7 

Die Lohnklaſſe VI und VII zuſammen be II E 
577 wahlberechtigte Mitglieder 
12 Vertreter, 
den 3. Dezember, Mittags um 1 Uhr. Bukerfabrik Anislaw. 

Schließlich erſuchen wir die Kaſſen⸗ Feinſte 
mitglieder recht zahlreich zur Wahl 


den 3. Dezember um 12½ Uhr. 
wozu Termin anſteht Sonntag, ab Station Unislaw verkauft 
zu erſcheinen und ihr Wahlrecht aus⸗ 


Nachm. 6 Uhr: Herr Pfarrer Fuß aus Fordon. 
Evangel.-luth. Kirche. 
Nachmittags 3 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Evangel. Gemeinde in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Gottes dienſt. 
Herr Prediger Pfefferkorn. 
Nachher Beichte und Abendmahl. 
Ev.-luth. Kirche in Mocker. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 
Evang. Gemeinde in Vodgorz. 
Vorm. ½9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 9 Uhr: Gottesdienft in der ev. Schule. 
Nachher Abendmahl. 
Evangel. Gemeinde in Neſſau. 
Nachm. 2 Uhr: Gottesdienſt im Bethauſe. 


Thorner Marktpreife 
am Freitag, 24. Novembe -, 
Der Markt war mit Fiſchen, Fle. „ Ge 


tigte Mitglieder 10 Vertreter, 
wozu Termin anſteht Sonntag, 
den 3. Dezember er., Vormittags 
um 11 ½ Uhr 

Die Lohnklaſſe IV 922 wahlberech⸗ 
tigte Mitglieder 18 Vertreter, 


7 
zuüben. 11. SN. 12. 5B. 6198. — — [ 4. SN. 7.10 N. 2.29 N. 11. 8N. 12.258 
Der Vorſtand Spei klarto eln Rich 55 flüge und alen Landprodukten gut! Fickt 
5 tung Poſen. Richtung Poſen gel und allen Landprodukten gut FE bit, 
der allgemeinen Ortskrankenkafe, a Ab 9 . — — 0 
magnum bonum) liefert auf Beſtellung an an an an Ab ab ab ab an jede. . 
K. Swit mas ) f Thorn Poſen Berlin Breslau Halle] Halle Breslau Berlin Poſen Thorn L Pier 


Vorfigender. om. Preuß. Sanke.| 4.5 U. 10128. 497m 290. 7. 5N 


6.30 N. 11.25 N. 10.50 R. 3.42. 6.14 B. — 

Preis pro Gentner incl. Auführ. 1,75 Mark. 11.528. 3. N. 11.46. 7.55 N. 7.358. . 11.250. 10.50 9208 N Rindfleisch Kilo — 900 1— 

Außerordentliche „s Gmpfeble meine biesjährigen| 361 N. 6.46. — 10152. — — 6.408. — 10.278. 1,449 Kalbfleiſch e 

General = Berfammlung. Kanarienvögel, II. M. 128 sum. sam. 10 558. | IR 1-3 8108. 3319. 64m. | ane 1845 

Mont den 4. Dezember d. J Tag: und Lichtſänger, zu 7, 9 u. i 928. 1.25N. — . 5N. 10.27N. Karpfen 5 N Er 

Abends 7 Uhr findet im Loenle des Herrn 5 aiich gehe ET] 1 an Ab Richtung ‚Sufterburg. au 2 == 

Arndt eine außerordentliche General f d reiteſtr.37.] Thorn Strasburg Inſterb. Memel Köuigsb. „. x 5 a an 2. f I: m 

Verſammlung ftatt. en er. eint 6.508. 9458. 1,19M. (bis dust) 2.17, nge a aeg ee 420 140 
Tagesordnung: A 110.458. 1.57 N. 6.87N. 10.48 Nl. 1.58.) 172 h NabAlenſt 2 8.) „ — 6.248. e 

Wahl des Directors. 1%opn., St. u NI 3. v. Tuhmacherfir. 10.| 1.54 N. 5.29N. — — — an A pe 3 a Bee je) ‚80 

Vorschuss-Verein zu @ollub | __ Weitttere e, . 31ER. 940. 2200. 5200. Band site 56 

Eingetragene Genoſſenſchaft 1. Et. Schuhmacherſtr. 12, fof. zu verm. 12.40. — 8.118. 2.52N. 8.46. 1401 Enten Paar 4 50 

mit unbeſchränkter Haftpflicht. 2 Wohnungen beſteh. a. 3 geräum. Zim, ) Ueber Kobbelbude-Allenſtein. Hühner, alte Stück 1 50 

Bernhard Aronsohn. R. Arndt. Küche nebſt a. Zub, ſof. billig zu ver⸗ Richtung junge Paar 1 — 

Samuel Hirsch. a enen gabi ie Str. m 8 Nicht. Marienburg. N = Nicht. 5 2 erg ir — 

möbl. Zimmer u. Kabinet mit auch ohne an an an n a n 3 

Dankſagung. I Sasch ſof. 3. verm. Tuchmacherſtr. 22.] Thorn Culm Marienbg. Danzig Thorn [ Thorn] Danzig Marienbg. Culm Thorn |Rebhühner Paar — — 

Seit langer Zeit litt ich an Bettnäffen. Ich] Ein möblirtes Jim Tuüchmacherſtr. 20 b. ſof. 6.33. 8 368. 11. 88. 12.52 N 6.37 V.] 6.118. 1 ges 13085. S Rd SER 

hatte viele Mittel gegen das läſtige Liebel ge-] Tr möbl. Wohnung b. 2 Jim, ev. m. 10.37 B.12.32N. 2.58N. 5.24 N 1.549. 9.368. ee 5 11.318. Kartoffeln Zentner 160 170 

braucht, aber Heilung hatten fie mir nicht ge- | Ü B.⸗Gel. zu vermiethen Gerftenftr. 11, 1. A 19. 15 a en 10.35. 359. "530%. 109. 10. N. Weißkohl Kopf — 10 

e e Zimmer zu ee eee Die Zahlen unter Berlin beziehen ſich auf die Station „Friedrichstraße“, die fel Pfund 10 

in Hannover, der mich in kurzer Zeit von] Mödl. Zimmer mit Gabinet 1 Vuürſchen unter Thorn auf den Hauptbahnhof. (Unterſchied gegen „Thorn Stadt“ etwa Ses 8 1 25 .—— 

meinem Leiden befreite. Spreche meinen Dank gelaß ſofort zu verm. Breiteſtraße 8. 6 Minuten.) Die Fahrzeiten von 12. 1 Nachts bis 12 Mittags find mit V., die von Heu 28 nr 950. — 


Vorderzimmer b. 3. b. Tuchmacherſtr. 4, 1.112. 1 Mittags bis 12 Nachts mit N. bezeichnet. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“ (M. Schirmer) in Thorn. 


öffentlich aus. (gez.) Ed. Ermel, Brilon. 


— WM 


— — 


